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Katrin Starke

Wie riesige Tentakel werden die
weichen, fleischfarbenen Figuren
in dieHaupthalle desHamburger
Bahnhofs hineinwachsen, die
skelettartigen Stahlträger um-
schlingen, den riesigen Raum
komplett einnehmen. Die monu-
mentale Installation von Eva Fà-
bregas, die vom 6. Juli an für ein
halbes Jahr in derNationalgalerie
der Gegenwart zu sehen ist und
von der Künstlerin eigens für die-
senOrt geschaffenwird, erweitert
die Grenzen des Skulpturalen.
Die Sonderschau wird nicht nur
die bislang größte Einzelausstel-
lung der 1988 in Barcelona gebo-
renen Künstlerin sein. Fàbregas
liefert damit zugleich die größte
Installation, die bis dato imHam-
burger Bahnhof gezeigt worden
ist. Seit Anfang 2022 Sam Barda-
ouil und Till Fellrath die Leitung
des Hamburger Bahnhofs über-
nommen haben, schärft das Mu-
seum sein Profil. Körperlichkeit
und das Hinterfragen von Kör-
pern bilden den roten Faden des
Programms. In diesen Kontext
passt die Installation von Eva Fà-
bregas geradezu beispielhaft. „Es
geht um Intimität, um Liebe und
Begehren, aber auch um Zugäng-
lichkeit“, erläutert Anna-Cathari-
na Gebbers, die als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin im Hambur-
ger Bahnhof die Fàbregas-Aus-
stellung kuratiert hat. Die Instal-
lation – bestehend aus 50 Einzel-
skulpturen, dargeboten in neun
Bögen – habe etwas Sinnliches,
könne aber keinem Geschlecht
zugeschrieben werden. „Man
möchte die Skulpturen spontan
anfassen, sich mit ihnen verbin-
den“, sagt Gebbers. Doch habe
die Installation auch etwas Beun-
ruhigendes. Die Körper seien ein
Kunstprodukt,mit dessen Fragili-
tät die Künstlerin spiele.

Fokus auf das Verhältnis von
Autorität und Körperlichkeit
Der Ansatz von Eva Fàbregas sei
sehr zeitgemäß, sagt die Kurato-
rin. „Sie beschäftigt sich intensiv
damit, wie ein Körper wahrge-
nommen wird und welchen Ein-
fluss beispielsweise staatliche Ins-
titutionen darauf nehmen.“ Stark
beeinflusst sei Fàbregas in ihrem
Schaffen von dem Buch „Testo
Junkie“, in dem Paul B. Preciado,
ehemals Beatriz Prestiado, die
langsame Transition seines Ge-
schlechts beschreibt.

Im vergangenen Jahr schaute
sich Eva Fàbregas, die in Barcelo-
na lebt und viele Jahre in London
gearbeitet hat, den Berliner Aus-
stellungsort genau an. „Wir sind
gemeinsamdurch dieHaupthalle
gegangen und haben sie intensiv
auf uns wirken lassen“, erzählt
Kuratorin Gebbers. „Denn eine
so riesigeHalle in denGriff zu be-
kommen, ist eine Herausforde-
rung.“ Eva Fàbregas gelinge das
perfekt, ist Gebbers überzeugt –
obwohl es bislang erst Skizzen
gibt,wiedie Installationaussehen
wird. Das seien aber sehr genaue

Vorzeichnungen. Aus denen sei
gut ersichtlich,wie sich dieArchi-
tektur des Hamburger Bahnhofs
mit den organisch anmutenden
Figuren der Künstlerin verbinden
werde. Ein Bahnhof sei ein Sehn-
suchtsort, an dem sichMenschen
voneinander verabschieden, ei-
nander wiedersehen. „Die Skulp-
turen von Eva Fàbregas nehmen
dieses Thema auf, spielen mit
Sehnsucht“, sagtAnna-Catharina
Gebbers.
Eva Fàbregas wird die erste

Künstlerin sein, die ihre Kompo-
sitionseitlich indenAusstellungs-

ort hineinwachsen lässt. Was die
Kuratorin zudem spannend fin-
det: Die Bahnhofshalle stammt
aus der ersten Welle der Indust-
rialisierung, Fàbregas arbeitet mit
Robotik und schlägt damit einen
Bogen zur vierten Welle der In-
dustrialisierung. Zudem verbinde
sie die eher harte Industriearchi-
tektur mit etwasWeichem.
Gebbers sieht das als schöne

Geste hin zu einem „menschli-
cheren Museum, das aus dem El-
fenbeinturm heraustritt“. Das
Werk von Eva Fàbregas sei sehr
zugänglich und entfalte eine un-
mittelbareWirkung–unabhängig
davon, welchen Zugang die Be-
trachterinnen undBetrachter zur
Kunst hättenundwie alt sie seien.
„Kunst hat etwas mit Erspüren,
mit Erleben zu tun.DasWerk von
EvaFàbregas lädtdazuein, spiele-
risch neue Sichtweisen zu entde-
cken“, betont die Kuratorin.

Die Skulpturen befinden sich
in leichter Pendelbewegung
Derzeit ist die monumentale Ins-
tallation gerade im Entstehen. In
ihrem Atelier in Barcelona näht
Eva Fábregas die Stoffhüllen für
ihre Skulpturen. Befüllt werden
sie anschließend direkt im Ham-
burger Bahnhof sowohl mit auf-
blasbaren Bällen wie mit Metall-
bällen, die für eine leichte Pendel-
bewegung der Installation sorgen
– was diese noch etwas irritieren-
dermachenwird, als sie eh schon
sein wird. „Bewegung ist für Fà-
bregaswichtig, bedeutet für sie et-
was Atmendes“, sagt die Kurato-
rin. Der Künstlerin gehe es da-
rum, Luft spürbar zu machen.
„Luft wird zu einem greifbaren
Material, das Volumen und For-
men schafft.“
Zugleich mache das die Kunst

von Eva Fàbregas besonders
nachhaltig: Nach der Schau wird
dieLuft aus denBällenwieder he-
rausgelassen, sodass sie für eine
nächste Ausstellung genutzt wer-
denkönnen. „Außerdem ist es ein
klimafreundliches Werk“, sagt
Gebbers, „wir benötigen dafür
hier im Museum keine spezielle
Klimatechnik“. Auf die ursprüng-
lich geplante Klanginstallation
mit tiefenTönenwirddieKünstle-
rin verzichten. Denn: Gerät die
Installation in Bewegung, erzeugt
sie ein Eigengeräusch.

Eva Fàbregas während einer
Arbeitspause. JORDI MORERA

Sonderausstellung
Eva Fàbregas
6. Juli bis 7. Januar 2024
Di., Mi., Fr., 10–18 Uhr,
Do., 10–20 Uhr,
Sbd.+So., 11–18 Uhr

Hamburger Bahnhof
Invalidenstraße 50/51
Mitte
www.smb.museum/
museen-einrichtungen/
hamburger-bahnhof/home

Termine

Ein beunruhigend
sinnlichesRaumerlebnis

Amorphe Skulpturen
von Eva Fàbregas
verwandeln die
von Eisenträgern
geprägte Architektur
des Hamburger
Bahnhofs in einen
organischen Raum
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Unsere neue Saison 2023/24
Freuen Sie sichmit uns auf ...

... und viele weitere herausragende Künstler.

DI MAI UHR PHILHARMONIE

Hélène Grimaud
Klavierabend
Bach Beethoven Schumann

DI JUNI UHR PHILHARMONIE

Anne-Sophie Mutter Violine
Mutter’s Virtuosi
Veracini Bach Previn
Bologne C de Saint-George

DI JUNI UHR PHILHARMONIE

Teodor Currentzis Leitung
Utopia
Mahler Symphonie Nr

FR JUNI UHR PHILHARMONIE

Freiburger
Barockorchester
RIAS Kammerchor Pablo Heras-Casado Dirigent
»Ein Sommernachtstraum«
Mendelssohn Bartholdy Grieg

SO JUNI UHR PHILHARMONIE

Daniil Trifonov
Klavierabend
Tschaikowsky Schumann Mozart
Ravel Skrjabin

SA JULI UHR WALDBÜHNE

Lang Lang
Deutsches Symphonie-Orchester Berlin &
Special Guests
Das Waldbühnen-Konzert
»The Disney Book« – Live in Concert

MUSIKADLER DE Einzelkarten: (030) 8264727

EMMANUEL PAHUD
FREIBURGER BAROCKORCHESTER

HILARY HAHN
SOL GABETTA & BERTRAND CHAMAYOU

LONDON BRASS
KHATIA BUNIATISHVILI

QUADRO NUEVO
JAN LISIECKI

GAUTIER CAPUÇON
DANIIL TRIFONOV

EVGENY KISSIN
SEONG-JIN CHO

SHARON KAM
THOMANERCHOR LEIPZIG

ALINA POGOSTKINA
VOCES

IGOR LEVIT
GRIGORY SOKOLOV

RUDOLF BUCHBINDER
SHEKU & ISATA KANNEH-MASON
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Ronald Klein

Bereits im vergangenen Februar
überraschte die Komische Oper
mit einemneuenFestival-Format:
Schall&Rausch setzte an unter-
schiedlichen Spielorten Neu-
köllns neuesMusiktheater inSze-
ne. Ende April begann unter an-
derem mit den Wiederaufnah-
men der ikonischen Inszenierun-
gen von „Xerxes“ (Regie: Stefan
Herheim) und „Semele“ (Regie:
Barrie Kosky) die Hinführung zu
einem weiteren Glanzpunkt:
„Mehr Opulenz!“ präsentiert äu-
ßerst verdichtet Auszüge aus dem
opulenten Werk Georg Friedrich
Händels (1685–1759). Der Kom-
ponist wandte sich ab den späten
1730er-Jahren von der Oper ab
und Oratorien zu. Die Premiere
der Neuinszenierung von „Saul“
(1738) in der Regie von Axel Ra-
nisch zählt zu den Höhepunkten
des dreitägigen Festivals in der
Komischen Oper Berlin.

Die Faszination des Regisseurs
für facettenreiche Figuren
Axel Ranisch – Autor, Schauspie-
ler und Regisseur – zählt in den
Opernhäusern von beispielswei-
se München, Stuttgart oder Lyon
zu einer festen Größe. In seiner
Heimatstadt vermisste man hin-
gegen bisher Inszenierungen des
sympathischen 39-Jährigen. Wo-
rin lag dies begründet? „Dashabe
ich mich auch gefragt“, schmun-
zelt Ranisch. „Ich bin ja hier an
der Behrenstraße groß gewor-
den.“ Bereits als Kind entdeckte
Ranisch die klassische Musik für
sich, sogBeethoven-,Mahler- und
Sibelius-Sinfonien förmlich auf.
Als Jugendlicher löste er dann re-
gelmäßig ein Ticket und fuhr von
der elterlichenWohnung in Lich-
tenberg in die Behrenstraße, wo
er sich das Repertoire der Komi-
schenOpererschloss. „Deswegen
hab ich auch so’n Bammel wie
lange nicht vor einer Premiere“,
gibt der Regisseur zu, „denn das
Haus liegt mir enorm am Her-
zen.“
Dass „Saul“ mindestens „gut“,

mit allerWahrscheinlichkeit aber
herausragend wird, liegt auf der
Hand. Was Axel Ranisch in der
Vergangenheit anfasste, war stets
bemerkenswert: Dazu zählen be-
rührende Tragikomödien für das
Kino (u. a. „Dicke Mädchen“,
2011, oder „Alki Alki“, 2015),
Kinderfilme wie „Reuber“ (2013)
oder der Coming-of-Age-Roman
„Nackt über Berlin“ (2018). Das
Besondere an Ranischs Werken
ist die Zärtlichkeit, die er seinen
Figuren gegenüber entwickelt –
ganz gleich, ob der Stoff für eine
junge oder erwachsene Zielgrup-
pe geschrieben wurde: So wirken

die Figuren stets authentisch und
aus dem Leben gegriffen.
„Beimir entwickelt sichdieGe-

schichte immer aus den Figuren
heraus“, erläutert Ranisch. „Das
begründetauchmein Interessean
Saul. Der Librettist Charles Jen-
nens hat sehr facettenreiche Cha-
raktere gezeichnet. Die Titelfigur
zum Beispiel hat den Rückhalt
verloren und bekommt von Gott,
von der eigenen Familie und sei-
nem Volk gespiegelt, dass er
nichts mehr wert ist. Das stürzt
ihn inDepressionen,die erwiede-
rum in Aggressionen gegen seine
eigenenKinderwandelt. Ein rich-
tiges Familiendrama. Abseits des
biblischen Kontextes ist das et-
was,mit dem ichmich immerwie-
der auseinandersetze: Wie gehen
die Leute im engsten Zirkel des
Zusammenlebens, der Familie,
miteinander um?“
Das 1738 in London uraufge-

führte Oratorium beginnt mit
einem Triumphgesang, denn der
Hirtenjunge David hat für König
Saul den scheinbar übermächti-
gen Gegner Goliath besiegt. Das

Ereignis führt dazu, dass sich die
anfänglich enge Bindung zwi-
schen Saul und David ins Gegen-
teil verkehrt. Denn der Stern des
Monarchen ist am Sinken, wäh-
rend David zu einem antiken
Popstar avanciert, dem die Her-
zen zufliegen.

Libretto und Partitur werden
am Ende deutlich modifiziert
Auch Sauls Kinder Michal und
Jonathanverliebensich indenun-
bedarften jungen Mann. „Wahr-
scheinlichwar es beiGoliath ähn-
lich“, mutmaßt Ranisch. „Er ist
einfach vonDavidsGlanz geblen-
det worden. Wahrscheinlich hät-
te er gar keine Waffe gebraucht,
sondern musste nur schnippen
und Goliath ist umgekippt.“
In die Vorgeschichte wird zu

Beginn der Inszenierung in Form
eines kurzen Hörspiels einge-
führt. Im Laufe der Aufführung
verdichten Animationen des re-
nommierten Illustrators und
Bühnenbildners Falko Herold
weitere Hintergründe der Ge-
schichte.

Herolds Bühnenbild präsen-
tiert sich zeitlos. „Das ist der Stoff
ja auch“, begründet Ranisch die
Entscheidung. „Das Oratorium
verdeutlicht anschaulich, welche
Funktionsweisen Krieg begrün-
den und ebenso, wie Fundamen-
talismus funktioniert.“ Die Art
und Weise, wie David glorifiziert
wird, zeige eindringlich auf, wie
charismatische Personen Men-
schen manipulieren. „David
wirkt wie eine durch und durch
sympathische Figur, die etwas
enorm Unbedarftes hat – etwas
pubertär Unreflektiertes. David
ist sich sicher: Alles, was er an-
fasst, strahlt. Denn Gott ist mit
ihm. So funktioniert Fundamen-
talismus.“
Aus diesem Grund griff Ra-

nisch in Libretto und Partitur ein.
In der originalen Fassung endet
das Oratorium mit einem 30-mi-
nütigenLobgesangauf denneuen
König David. „Das konnte ich so
nicht stehen lassen, da zieht sich
in mir alles zusammen“, gibt Ra-
nischzu.DieSchlusskantatewur-
de deutlich eingekürzt. Im Zuge

des Trauermarschs begreift Da-
vid, dass er Saul und dessen Sohn
Jonathan verlorenhat.DerHohe-
priester fordert das Volk aus
Kriegsversehrten auf, sich hinter
ihm zu versammeln, bereit, in
einen neuen Krieg zu ziehen. In
diesem Augenblick beginnt Da-
vid zur Musik des englischen
Komponisten Herbert Howells
(1892–1983) zu reflektieren. Ho-
wells „KingDavid“ fungiert in der
Inszenierung als eine Art Voraus-
schau. Die Verse porträtieren den
Monarchen als unglücklichen
und ruhelosen Mann. Am Ende
bleibt David dieMöglichkeit, den
Kreislauf aus Krieg und Schre-
cken zudurchbrechen.Ober sich
dafür entscheidet, lässt Ranisch
jedoch offen.
Bis zum 10. Juni ist der Abend

in der Behrenstraße zu erleben.
Nach dem letzten Vorhang be-
ginnt der Umzug der Komischen
Oper in das Schillertheater. Dort
erfolgt in der kommenden Spiel-
zeit die Wiederaufnahme von
„Saul“, während das Stammhaus
in den nächsten Jahren aufwen-
dig saniert wird. Neben dem
Charlottenburger Haus erkundet
die Komische Oper mit dem ehe-
maligen Flughafen Tempelhof
und einem Zelt vor dem Roten
Rathaus weitere Spielstätten.
Dort inszeniert Axel Ranisch
2024 eine Operette aus der Feder
von Gerd Natschinski.

Axel Ranisch freut sich auf seine erste Opernpremiere in Berlin. DENNIS PAULS

Abschied vomBild der vermeintlich
schillerndenKriegshelden

Kurz vor dem Ende der Spielzeit wartet die Komischer Oper noch einmal mit einem Festival-Highlight auf:
„Mehr Opulenz!“ führt mit dem Fokus auf Georg Friedrich Händel in die schillernde Epoche des Barocks

Saul
Premiere: 27. Mai, 19 Uhr

Komische Oper Berlin
Behrenstraße 55–57
Mitte

Das Floß der Medusa
Premiere: 16. September,
20 Uhr

Flughafen Tempelhof
im Hangar 1
Columbiadamm 10
Tempelhof

Messeschlager Gisela
Premiere: 8. Juni 2024,
20 Uhr

Zelt vor dem
Roten Rathaus
Rathausstraße 1
Mitte

Tickets für alle
Vorstellungen und
Spielstätten:
Tel.: 030 – 47 99 74 00
www.komische-oper-
berlin.de

Termin
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Barbara Hoppe

Als das Land noch pandemiege-
beuteltwarunddieKultursichnur
langsam erholte, ging eine neue
Lesereihe an den Start, deren Na-
meProgrammwar: „Meisterhaftes
aus demBerlinerDom“hieß es ab
September 2021. Hochkarätige
Schauspieler wie Klaus Maria
Brandauer, Jan Josef Liefers oder
Devid Striesow hatten sich inten-
sivmit ihrer Textauswahl vonLuis
Buñuel bis John Steinbeck be-
schäftigt. Leider mussten einige
der Veranstaltungen coronabe-
dingt kurzfristig abgesagt werden.
Doch der Grundstein für das For-
mat war gelegt und ein Jahr später
betraten unter anderen Anna
Schudt, JörgHartmann oder auch
Sebastian Koch die Lesebühne im
Berliner Dom.

Auszüge aus einem poetischen
und berührenden Briefwechsel
Mit neuemNamen und an neuem
Ort beheimatet geht die so erfolg-
reiche Lesereihe in diesem Jahr in
die dritte Runde. „Erlesene Litera-
tur“wartet nunmehr imAdmirals-
palast auf Connaisseure des ge-
schriebenenWorts.
Den Auftakt machen Martina

GedeckundJohannaWokalekam
9. Juni. „Literatur hat in meinem
Leben immer eine große Rolle ge-
spielt, ich bin über die Literatur
zur Schauspielerei gekommen“,
freut sichMartinaGedeckauf den
Abend. „Es gefälltmir,mich inten-
siv mit einem Gegenstand zu be-
schäftigen und in unterschiedli-
che Welten einzutauchen“, er-

DiezweitschönsteNebensachederWelt
gänzt sie. Literatur sei für sie auch
ein Begegnungsraum. Gefühle,
Empfindungen, Gedanken auszu-
drücken und zu erfahren, wie die
Sprache diese transportiert und
wiedasGeistige,Körperlose inder
Sprache eine Form findet, die den
anderen erreicht, sei für sie immer
wieder aufs Neue faszinierend.
Mit Johanna Wokalek war sie

sich schnell einig, dass es für ihre
gemeinsame Lesung der Brief-
wechsel zwischen Christa Wolf
und Brigitte Reimann sein soll.
Das Gespräch dieser beiden re-
nommierten DDR-Schriftstelle-
rinnen, aus dem eine tiefe Freund-
schaft wurde, diese persönlichen
und oft auch emotionalen Zeug-
nisse eines respektvollen Aus-
tauschshabenfürMartinaGedeck
eine große schriftstellerische
Kraft. DieBriefe, die unter demTi-
tel „Sei gegrüßt und lebe. Eine
Freundschaft in Büchern und Ta-
gebüchern“ im Aufbau Verlag er-
schienen sind, sind poetisch, bis-
weilen auch sachlich. Immer aber
zeigensiedie gesellschaftlicheund
politische Haltung der Schreiben-
den. „Es sind berührende und oft
auch lustige Momente, und beide
werden ganz lebendig und
menschlich, wenn man ihnen so
zuhört“, beschreibt Martina Ge-
deck ihre Leseerfahrung. „Mir ge-
fällt, dass beide aus ihrer Verschie-
denheit heraus sich gegenseitig be-
reichern und immer wieder vor-
wärtsbringen.“Doch nicht nur die
beiden Frauen kommen so dem
Lesepublikum näher. Gleichzeitig
ergibt sich aus demDialog der bei-
den Autorinnen ein Porträt der
DDR in den Jahren von 1964 bis
1973, demTodesjahr Reimanns.

Eine hochkarätige Besetzung
gibt sich die Klinke in die Hand
Martina Gedeck schlägt mit dem
Briefwechsel auch einen Bogen
zu ihren Filmrollen. Brigitte Rei-
mann spielte sie 2004 in „Hunger
auf Leben“. Schon damals hatte
sie sich intensiv mit der Biografie
der Schriftstellerin auseinander-

gesetzt. Dass die Schauspielerin
nun den Part von Christa Wolf
übernimmt, freut sie besonders,
„da ich sie im Herbst in einem
Film verkörpern werde“, verrät
sie. Am 9. Juni wird sie aber erst
einmal ihre gesamte Kraft in die
Briefe geben: „Wenn ich das, was
ich spreche, erlebe, erlebt es auch
derZuschauer, und es ist, alswäre
die Person anwesend im Raum,
als lausche man den beiden beim
Gesprächmiteinander. Ich als Re-
zitatorin bin also ganz anwesend
imHier und Jetzt und gleichzeitig
werden Zeit und Raum durch-
schrittenund sogar verlassen.Das
ist für beide -- Vorleser und Zuhö-
rer – die wohltuende und zauberi-
scheWirkung einer Lesung.“
Noch bis Jahresende ist „Erle-

sende Literatur“ im Admiralspa-
last zu erleben. Anfang September
stehen Ulrich Noethen und Jens
Harzer zum ersten Mal gemein-
samaufderBühneoderbesser:Sie
sitzenamselbenTisch. IndemRo-
man „Mein Essen mit André“ von
Wallace Shawn treffen sich in
einem französischen Restaurant
mitten in New York der Mystiker
André und der Pragmatiker Wally
zu einem gemeinsamen Abendes-
sen und zuDiskussionen über das
Leben. Den Literatur-Staffelstab
übernehmen anschließend Bjarne
Mädel und Sven Stricker.Mit „Sö-
rensensiehtLand“ lesendamitder
Sörensen-Film- und Hörspieldar-
steller sowie der Grimme-Preis-
prämierte Autor aus dem vierten
Band der erfolgreichen Krimirei-
he. „Keinerhat gesagt, dass duaus-
ziehen sollst“, heißt die Ehekrise
in zehn Sitzungen des britischen
Erfolgsautors Nick Hornby aus
dem Jahr 2020. Das Schauspieler-
Ehepaar Anna Loos und Jan Josef
Liefers präsentiert die humorvolle
Paartherapie Ende November.
Das Jahr weihnachtlich ausklin-
gen lässt Sebastian Koch mit sei-
nen liebsten Weihnachtsgeschich-
tenvonRilkebisEichendorffunter
demTitel „Und lauschthinausden
weißenWegen“ undWerken.

Schauspielerin Martina Gedeck eröffnet mit ihrer Kollegin Jo-
hanna Wokalek die Lesereihe im Admiralspalast. KAREL KUEHNE

Ab Sommer dieses
Jahres laden
Schauspielerinnen
und Schauspieler zur
Lesereihe „Erlesene
Literatur“ in den
Admiralspalast

Martina Gedeck und
Johanna Wokalek
Christa Wolf und Brigitte Rei-
mann: „Sei gegrüßt und lebe.
Eine Freundschaft in Briefen
und Tagebüchern“
9. Juni, 20 Uhr

Ulrich Noethen und
Jens Harzer
„Bouvard und Pécuchet“ von
Gustave Flaubert
1. September, 20 Uhr

Bjarne Mädel und
Sven Stricker
Sven Stricker: „Sörensen sieht
Land“

29. September, 20 Uhr

Anna Loos und
Jan Josef Liefers
Nick Hornby: „Keiner hat gesagt,
dass du ausziehen sollst“
18. November, 20 Uhr

Sebastian Koch
Weihnachtslesung
17. Dezember 2023, 19 Uhr

Admiralspalast
Friedrichstraße 101
Mitte
Tel.: 030 – 22 50 7000
www.admiralspalast.theater

Termine
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Ronald Klein

Berliner Morgenpost: Herr Spuck,
fällt IhnenderAbschied vonZürich
schwer, wo sie seit 2012 das Ballett
am Opernhaus leiten?

Christian Spuck: Ich habe eine
langeÜbergangszeit – undpende-
le bereits in dieser Spielzeit zwi-
schen Zürich und Berlin. Ende
Juni wird mir der Abschied si-
cherlich schwerfallen, denn ich
habe dort vieleMenschen lieb ge-
wonnen. Derzeit überwiegt aber
die Freude und die Leidenschaft,
künftig beim Staatsballett arbei-
ten zu dürfen.

Können Sie sich noch an Ihre erste
Begegnung mit der Compagnie er-
innern?
Das war unmittelbar vor der offi-
ziellen Gründung des Staatsbal-
letts. Vladimir Malakhov hatte
mich 2003 eingeladen, eine Pro-
duktion an der Staatsoper Unter
den Linden zu übernehmen. Seit-
dem bestand immer Kontakt, der
sich mit der Übernahme der Lei-
tung von Christiane Theobald in-
tensiviert hat. Sie hat sich mehre-
re Stücke in Zürich angesehen
und ich in Berlin. Im Laufe des
Jahres habe ich an zahlreichen
Proben teilgenommen und viele
Gesprächemit demEnsemble ge-
führt.

Im April feierte Ihre Choreografie
„MessadaRequiem“Premiere.Hat
Ihr Einstand den Blick auf das En-
semble verändert?
Definitiv. Das Staatsballett Berlin
ist Deutschlands größte Compag-
nie: einerseits bezüglich der An-
zahl der Tänzerinnen undTänzer,
andererseits in Hinsicht auf die
künstlerischen Kompetenzen.
Der Probenprozess hat mir un-
heimlich Freude gemacht.

Offensichtlich auchdemPublikum
undderKritik. Schautman sichdie
Form an, fallen der Verzicht auf die
Narration, aber auch Verweise auf
die klassische Formsprache auf:
eineFusionvonTraditionundZeit-
genössischem. Spiegelt das Ihre Vi-
sion für die Zukunft des Staatsbal-
letts wider?
Meine Vision ist eine kreierende
Compagnie. Eine Kulturinstitu-
tion sollte den Geist einer Stadt
reflektieren. Berlin nehme ich als
divers und enorm wandlungsfä-
hig wahr. Deswegen besitzt die
Stadt diesen künstlerischenNim-
bus. DieWandlungsfähigkeit und
die Lust, Neues auszuprobieren,
treibt auch die Tänzerinnen und
Tänzer an. Deswegen möchte ich
viele Choreografinnen und Cho-
reografen ans Haus holen, die
entweder ihre Choreografien neu

erarbeiten oder Uraufführungen
kreieren. Zugleich finde ich es
wichtig, die Wurzeln zu beleuch-
ten. Es gibt viele klassische Pro-
duktionen im Repertoire, die wir
auch weiterhin zeigen. Dies ist
ausdrücklich mein Wunsch und
findet auchUnterstützung imEn-
semble.

Somit setzen Sie den eingeschlage-
nen Kurs von Christiane Theobald
fort, die die Rekonstruktion von
klassischen Choreografien mit
einem kritischen Diskurs begleitet,
weil aus heutiger Perspektive be-
stimmte Formen der Repräsenta-
tion problematisch sind.
Den kritischen Diskurs schätze
ich sehr, das gehört für mich zum
Anspruch dazu, Ballett neu zu
denken. Gesprächsformate ähn-
lich wie „Ballet for Future“ wird
es weiterhin geben. Außerdem ist
die Reihe „Forum“ geplant, in de-
ren Rahmen Themen wissen-
schaftlich beleuchtetwerden.Ge-
nauso gehören aber Einführungs-
matineen dazu sowie Vorstel-
lungseinführungen, die stets 45

Minuten vor Vorstellungsbeginn
beginnen und die Möglichkeit
bieten, die Sinne zu schärfen.Der
Dialog ist sehr wichtig – vor und
hinter den Kulissen.

Sie kuratieren zukünftig nicht nur
das Programm, sondern gestalten
es aktiv mit. Ende Oktober feiert
„Bovary“ Premiere. Was interes-
siert Sie andemStoff unddemPhä-
nomen des „Bovarysmus“?
Diese Form der Realitätsverleug-
nung ist benannt nach der Prota-
gonistin des Romans, die sich in
eine Traumwelt hineinsteigert,
um der erdrückenden Enge der
Provinz zu entfliehen. Gustave
Flauberts berührendeRomanvor-
lage „Madame Bovary“ kann ich
jedem ans Herz legen. Obwohl
Mitte des 19. Jahrhunderts ent-
standen, steckt darin viel Aktuel-
les: Die Frage nach Selbstinsze-
nierung – der konkrete Wunsch,
von anderen in einer bestimmten
Art und Weise wahrgenommen
zuwerden– führtdirekt insHeute
zumLebenmit SocialMedia. Die
Choreografie wird viele klassi-

sche Elemente enthalten und
zeitgenössische Erzählweisen re-
flektieren, um nach neuen For-
men des erzählenden Balletts zu
suchen.

ImDezember folgt eine Doppelpre-
miere von Sharon Eyal, die bereits
mehrfachmit demStaatsballett ge-
arbeitet hat, und Sol León. Das ist
insofern bemerkenswert, weil sie in
den vergangenen 35 Jahren 60 Ur-
aufführungen am Nederlands
Dans Theater (NDT) stets mit
ihrem künstlerischen Partner Paul
Lightfoot erarbeitet hat. Wie
kommt es zur Solo-Choreografie?
Ich habe es ihr einfach vorge-
schlagen. Paul Lightfoot hat sie
darin bestärkt. Dass ihre erste So-
lo-Choreografie für das Staatsbal-
lett Berlin entsteht, bedeutet
einen Vertrauensvorschuss.

Mit Superlativen sollte man zwar
stets vorsichtig sein, aber die dritte
Premiere choreografiert mit Wil-
liam Forsythe eine echte Legende.
Was schätzen Sie persönlich an sei-
ner Arbeit?

Für mich gibt es keinen anderen
Choreografen, dessen Werk sich
über die Jahre stilistisch so stark
weiterentwickelt hat. Der Abend
enthält drei Choreografien, die
diese Evolution verdeutlichen:
Von der Auseinandersetzung mit
dem klassischen Ballett über des-
sen Auflösung hin zu einer Neu-
konstruktion. Ich freuemich sehr
auf denProbenprozess, Bill ist ein
Meister der Kreativität und des
Chaos.

Was bedeutet Chaos konkret?
Nietzsche brachte es mit einem
AphorismusaufdenPunkt: „Man
muss noch Chaos in sich haben,
um einen tanzenden Stern gebä-
ren zu können.“Das heißt, Struk-
turen und Abläufe von Stück-
Kreationen und Institutionen in-
frage zu stellen. In den 1990er-
Jahren leitete er das Ballett in
Frankfurt. Ich erinnere mich an
eine Premiere: Im ersten Teil wa-
ren sieben Tänzer auf der Bühne,
im zweiten zehn und im dritten
die gesamte Compagnie: 30Men-
schen. Bei der nächsten Vorstel-
lung, die ichbesuchte, sah es ganz
anders aus: Am Anfang sieben
Tänzerinnen, dann vier Tänzer
und im dritten Teil nur zwei. Im
Kopf beweglich zu bleiben, auch
nach der Premiere weiterzurar-
beiten und neu denken, finde ich
sehr inspirierend. Das versuchen
wir auch mit unserer Residency
abzubilden.

Der kommende Artist in Residence
ist der spanische Choreograf Mar-
cos Morau. Welches Konzept steckt
hinter der Residency beim Staats-
ballett?
In jedemFall eine andereArbeits-
weise als bei so einer großen
Compagnie üblich. In der Regel
handelt es sich bei unseren Pro-
duktionsprozessen um einen be-
grenzten Zeitraum: Es soll eine
Choreografie entstehen, die soll
spektakulär sein und sich verkau-
fen. Uns schwebt hingegen eine
mehrjährige Zusammenarbeit
vor, in derMarcosMorau und die
Tänzerinnen und Tänzer die
Möglichkeit haben, sich genauer
kennenzulernen, zu recherchie-
ren undDinge zu erproben. Ende
April kommenden Jahres wird es
eine Premiere geben – den zwei-
tenTeil desAbends gestaltetCrys-
tal Pite.

Die kommende Spielzeit schließt
eine festliche Gala ab.
20 Jahre Staatsballett Berlin! Das
wollen wir natürlich gebührend
feiern. Dazu laden wir viele Weg-
gefährtenundÜberraschungsgäs-
te ein.Undnatürlichwird es auch
eine Form der Dokumentation
geben.

Christian Spuck schwebt
die Balance aus Tradition
und Zeitgenössischem vor.
ANTJE BERGHAEUSER

„MeineVision ist
eine kreierendeCompagnie“

Der Choreograf und Regisseur Christian Spuck übernimmt ab Sommer die Leitung des Staatsballetts Berlin.
Im Interview gibt er einen Ausblick auf die kommenden vier Premieren und die Ausrichtung des Ensembes
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MehrSichtbarkeit schaffen
„Performing Exiles“ präsentiert Arbeiten von internationalen, in Berlin beheimateten Kunstschaffenden

möglicht“, so Lilienthal. Der
zweite Teil des Festival-Titelswur-
de lange diskutiert. Exil besitzt
eine Konnotation, die häufig mit
der Situation von Autorinnen
und Autoren während des natio-
nalsozialistischen Regimes asso-
ziiert wird. „Damals war klar,
dass sie nicht nach Deutschland
zurückkehren konnten, solange
die Nationalsozialisten an der
Macht sind. Die Situation von
beispielsweise libanesischen oder
ukrainischen Künstlerinnen und
Künstlern ist eine andere“, betont
Lilienthal. „Siependelndurchaus
zwischen der alten und neuen
Heimat. Es ist Zeit, den Exilbe-
griff multidimensionaler zu be-
trachten. Die Situation von
Kunstschaffenden aus Belarus
oder Südafrika lässt sich nicht
gleichsetzen.“
Aus diesemGrund gibt es beim

Festival auch keinen themati-
schenÜberbau, ebensowenig las-
sen sich inhaltliche Schnittmen-
gen der Performances hervorhe-
ben. „Die Künstlerinnen und

Künstler eint, dass sie nicht auf
das Exil reduziert werdenwollen,
sondern dass sie wegen ihrer
Arbeit ernst genommen werden.
Die ästhetischen Perspektiven
sind aber unterschiedlich.“
Der lesothische Filmemacher

Lemohang Jeremiah Mosese in-
szeniert im Rahmen des Festivals
erstmalig auf der Bühne. „Ancest-
ralVisionsof theFuture /Pagean-
ty ofWailing“ untersucht vom 17.
und 18. Juni imHaus der Berliner
Festspiele Spuren einer panafri-

kanischen Identität und Formen
eines kollektiven afrikanischen
Bewusstseins in der Diaspora.
Die1988 inSt. Petersburg gebore-
ne Künstlerin und Regisseurin
Ada Mukhina wiederum lädt zu
einem performativen Spazier-
gang durch Charlottenburg und
Wilmersdorf. Hier ließen sich
1917 zahlreiche russische Men-
schen nach der Oktoberrevolu-
tionnieder. In denbeidenOrtstei-
len wiederholte sich dieser Pro-
zess 2017. „Bereits vor dem russi-

schenAngriffskrieg auf dieUkrai-
ne hatten Millionen Menschen
Russland verlassen“, hebt Lilien-
thal hervor. Mukhina ist eine von
ihnen. Eine ihrer Performerinnen
engagierte sich in ihrerHeimat in
der Opposition und wurde
schließlich unter Hausarrest ge-
stellt. „Exile Promenade“ reflek-
tiert die politische Dissidenz,
stellt aber auch fest „dass die Ge-
schmacklosigkeit Moskaus bis-
weilen in Berlin ein Pendant fin-
det“, so Lilienthal.

Marlene Monteiro
Freitas performt in
einem engen Plexi-
glasraum.
BEA BORGERS

Ronald Klein

„Theater ist Veränderung“, laute-
te eines der Credos des Dramati-
kers Heiner Müller. Dieser Satz
spiegelt denAnspruchwider, dass
die Institution kein musealer
Raum ist, in demdas Echo des Li-
teraturtheaters hin- und herge-
worfenwird, sondern ein lebendi-
ger Ort der Begegnung. Dieses
Prinzip lebt Matthias Lilienthal
seit Jahrzehnten par excellence,
u. a. in den 1990er-Jahren als
Chefdramaturg und stellvertre-
tender Intendant der Volksbüh-
ne, von 2003 bis 2012 als künstle-
rischer Leiter des HAU und In-
tendant der Münchner Kammer-
spiele (2015–2020). Mit „Perfor-
ming Exiles“ hat er ein neues, in-
terdisziplinäres Festivalformat
initiiert, das Lilienthal in Bera-
tung mit dem Performancekünst-
ler Rabih Mroué kuratiert.
Die Idee geht auf eine Festival-

Erfahrung Lilienthals zurück:
2021 kuratierte er in Frankfurt
„This is not Lebanon“. Bei den als
Video-Call stattfindenden Vorbe-
sprechungen mit den Künstlerin-
nen und Künstlern kristallisierte
sich rasch heraus, dass kaum je-
mand in Beirut oder anderen
StädtenLibanonsweilte: „Sie leb-
ten mittlerweile in Neukölln.
Aber ihre Arbeit war in Berlin
oder Deutschland kaum sicht-
bar.“Das Festival beleuchtet, wel-
che diasporischen künstleri-
schen Szenen in der Stadt vertre-
ten sind und stärkt deren Reprä-
sentation.

Unterschiedliche künstlerische
Positionen zum Exilbegriff
Der englische Titel des Festivals
verweist auf die internationale
Ausrichtung: Die auf der Bühne
auf Sesotho, Farsi oder Arabisch
gesprochenenTexte erhalten eng-
lische Übertitel. Der Begriff „Per-
forming“ spielt zugleich auf die
Traditionslinie der Performance-
Kunst an. „Wir machen kein Lite-
raturtheater“, stellt Lilienthal
klar. „Performance ist engmit Bo-
dyart, mit körperlicher Verausga-
bung verbunden.“ Ein Beispiel
dafür ist dasSolo„idiota“derkap-
verdischenTänzerin undChoreo-
grafin Marlene Monteiro Freitas.
Darin greift die 43-Jährige das
Motiv der Büchse der Pandora
auf, die ein transparenter Plexi-
glaskubus verkörpert. Freitas
führt ihre Performance in diesem
minimierten Raum auf, der „im
Prinzip jede Bewegung verun-

Performing Exiles
15. bis 25. Juni

diverse Orte
(u. a. Haus der Berliner
Festspiele, HAU, Heimatha-
fen Neukölln, Stadtraum)
www.berlinerfestspiele.de

Termin

Ideen und
Erfahrung:
Festival-
Initiator
Matthias
Lilienthal.
JUDITH BUSS

FOTOGRAFIE

Anzeige

www.wintergarten-berlin.de
Ticket-Hotline: 030 - 588 433

Gefördert durch:

NUR NOCH
BIS 16. Juli!



Choreografie von Tänzerinnen
und Tänzern des Staatsballetts
Berlins sowie in der Ausstellung
des israelischen Kaleidoskop-
Künstlers Roy Cohen die diesjäh-
rige Programmidee in Forms
eines Kaleidoskops wider: Der
aus dem Griechischen stammen-
de Begriff Kaleidoskop bedeutet
so viel wie „schöne Formen se-
hen“. Dieses dynamische Prinzip
repräsentiert das Programm u. a.
in Form von Filmscreenings,
einerModeshowmit israelischen
Designern und einem Lesezelt
auf dem Bebelplatz. Zu den wei-
teren Höhepunkten zählt der
Auftritt des US-amerikanischen
Stand-up-Comedians Modi Ro-
senfeld.
Ebenfalls facettenreich, wenn-

gleichmit dem Fokus auf eine be-
stimmte Kunst-Gattung, präsen-
tieren sich zwei weitere Sommer-
Festivals. Am 9. August eröffnet
Marco da Silva Ferreira mit „C A
R C A Ç A“ Tanz im August. Drei
Wochen lang werden im An-
schluss aktuelle Entwicklungen
im zeitgenössischen Tanz be-
leuchtet und durch Retrospekti-
ven ergänzt.
Ende August leitet das Musik-

fest Berlin die Konzertsaison ein.
Auf dem Programm stehen
28 Veranstaltungen, bei denen
60Werke von 45 Komponistin-
nen undKomponisten aufgeführt
werden.

rennbahn, in der sonst Pferde im
Kreis rennen,bildet eineperfekte
Metapher dafür“, hebt Dennis
Depta hervor. Die einzelnen Per-
formances illustrieren Ausbeu-
tung und Selbstausbeutung im
Kunstbetrieb vor dem Hinter-
grund unsicherer Finanzierung,
steigender Kosten für Probebüh-
nen und der Inflation. Letztlich
geht es aber um mehr: „Wem ge-
hört die Stadt?“, betont Sterra.
„Diese Frage vor dem Hinter-
grund der näher rückenden
Eigenheime rund um die Trab-
rennbahn zu stellen, macht
Sinn.“, ergänzt Depta.
Stilistisch vielfältig präsentie-

ren sich auch die diesjährigen Jü-
dischen Kulturtage Berlin. Die
36. Ausgabe des Festivals wartet
bereitsmit einemwortwörtlichen
Vorgeschmack auf. Am 2. Juli
geht Berlins einziges koscheres
Streetfood-Festival im Hof des
Centrum Judaicums in die zweite
Runde. Die offizielle Eröffnung
erfolgt am5.September inderSy-
nagoge Rykestraßemit demKon-
zert des israelischen Singer-
Songwriters Aviv Geffen. Am
gleichen Tag spiegelt sich in der

bensunterhalt unterzieht er sich
unter anderem skurrilen medizi-
nischen Experimenten. Woy-
zeck/Wozzeck kommt nie zur
Ruhe, sondern rennt stets im
Hamsterrad dem kleinen biss-
chenGlück hinterher. „Die Trab-

gegen wie Pop“, sagt Marielle
Sterra. Das Libretto basiert auf
Georg Büchners Dramenfrag-
ment „Woyzeck“, das äußerst be-
klemmendnachzeichnet,wie ein
einfacher Soldat unter prekären
Verhältnissen leidet. Für den Le-

Ronald Klein

Wie passen Pferderennen und
12-Ton-Musik zusammen? Eh
sich darüber zu lange der Kopf
zerbrochen wird, kommt auch
schon die Auflösung: gar nicht.
Dinge oder Kunstformen zusam-
menzubringen, die auf den ers-
tenBlickwenig bis nichtsmitein-
ander zu tun haben, gehört zur
Arbeitsweise des postdramati-
schen Musiktheaterkollektivs
glanz&krawall. Wer sich jedoch
näher mit den Arbeiten von Re-
gisseurin Marielle Sterra und
Dramaturg Dennis Depta ausei-
nandersetzt, erkennt schnell,
dass hier nichts beliebig erfolgt
und der scheinbare Eklektizis-
mus aus einer profunden Ausei-
nandersetzung mit dem jeweili-
gen Stoff resultiert. Besonders
deutlich wird dies mit der Festi-
val-Reihe „Berlin is not …“, in
deren ersten drei Ausgaben Ri-
chard-Wagner-Opern ab 2019
aus unterschiedlicher Perspekti-
ve beleuchtet wurden. Die je-
weils dreitägigen Festivals anOr-
ten, die in der Regel nicht mit
Musiktheater assoziiert werden,
passen zumursprünglichen Fest-
spiel-Konzept des Komponisten:
So sollte nach der Aufführung
seiner ersten Oper in Bayreuth
das Festspielhaus auf dem Grü-
nenHügel nach drei Tagen abge-
rissen werden. Es blieb jedoch
stehen und wirkt bis heute als
Gelddruckmaschine.

Motive aus der Oper „Wozzeck“
als dreitägiges Freiluftspektakel
DerFragenachderFinanzierung
von Kulturstandorten, Produk-
tionsstätten und vor allem von
Wohnraumgehtdie vierteAusga-
be des Formats unter demMotto
„Berlin is notBerlin“nach.Musi-
kalisch beschreiten die beteilig-
ten Künstlerinnen und Künstler
neue Wege: Richard Wagner
wurde ad acta gelegt, stattdessen
erfolgt die Auseinandersetzung
mit Alban Bergs richtungswei-
sender, 1925 uraufgeführter 12-
Ton-Oper „Wozzeck“. „Das ist
musikalisch schon eine andere
Hausnummer. Wagner wirkt da-
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Der Wohnwagen darf bei keiner Open-Air-Inszenierung
von glanz&krawall fehlen. PETER VON HEESEN

DieQual derWahl
Zahlreiche Festivals versüßen den ausklingenden Sommer

Tanz im August
9.–26. August
www.tanzimaugust.de

diverse Orte
(u. a. HAU, Haus der Berliner
Festspiele, Radialsystem,
Volksbühne)

Berlin is not Berlin
25.–27. August
www.glanzundkrawall.de

Trabrennbahn
Karlshorst
Treskowallee 159
Lichtenberg

Musikfest Berlin
26. August bis

18. September
www.berlinerfestspiele.de

diverse Orte
(Philharmonie,
Gethsemanekirche)

36. Jüdische Kulturtage
Berlin
5.–4. September

Koscheres Streetfood-
festival
2. Juli, 11–18 Uhr
im Centrum Judaicum
www.juedische-kulturtage.org

diverse Orte
(u. a. Synagoge Rykestraße,
Centrum Judaicum)

Termine

Anzeige
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GroßesKinountermSternenhimmel
Berlins Freiluftkino-Saison ist endlich eröffnet. Kinogänger freuen sich über ein Programm an 30 Standorten

die Berliner Mauer, den Zweiten
Weltkrieg und die Entwicklung
der künstlichen Intelligenz ge-
zeigt. Neben den Filmvorstellun-
gen finden an einigen Abenden
im Anschluss Filmgespräche
statt.
Garantiert fest steht das Pro-

gramm dagegen bei Arne Höhne.
Die Programme in den Freiluftki-
nos Friedrichshain, Kreuzberg
und Rehberge starten schließlich
Anfang Mai. Höhne und sein
Team sind immer unter den ers-
ten Kinomachern, die die Saison
einleiten.

2022 wurde im Freiluftkino
Rehbergeviel renoviert.DasKino
feiert nun sein 15. Jubiläum. „Die
letzte Saison“, erzählt Höhne,
„war spannend und anstrengend
zugleich.“ Die Einschränkungen
durch Corona waren noch deut-
lich spürbar. Für das Teamwar es
ein riesiger Aufwand, alle durch
die Corona-Einschränkungen
entstandenen Änderungen zu-
rückzubauen. „Allein die Bänke
und ihre Fundamente umzubau-
en, war eine Zumutung.“
Aber mal abgesehen vom Pro-

gramm:Wie steht es denn eigent-

lich umdieKinogänger?Hat sich
an deren Gewohnheiten in den
vergangenen Jahren etwas geän-
dert? Höhne lacht fast unmerk-
lich: „Ja, sie haben ein bisschen
vergessen, dass alles sehr einfach
sein kann. Diese Spontanität
musste erst wieder antrainiert
werden.“
EinFaktor, derAnfangSeptem-

ber beim schrillen70er-Filmmusi-
cal „The Rocky Horror Picture
Show“ im Freiluftkino Rehberge
wirklich unerlässlich ist. Das
Publikum ist hier schließlich Teil
der Aufführung.

Open-Air-Kino findet in
Berlin im urbanen Raum
und Parks statt. ISTOCKPHOTO

Martin Daßinnies

FredSchönerwirkt imerstenMo-
ment so, als stünde er ständig
unter Strom. „Ein Interview?“,
fragt er am anderen Ende des
Telefonhörers. „Dann aber jetzt!“
Schöner ist seit über dreißig Jah-
ren in der Berliner Kulturwirt-
schaft aktiv, vor allem in der Kiste
in Hellersdorf. Im Jugend- und
Kulturzentrum organisiert er mit
seinen Mitarbeitenden vielfältige
kulturelle Angebote für alle Al-
tersgruppen.
Die Kiste zeichnet für das Pro-

grammderBiesdorfer Parkbühne
verantwortlich. Sie ist tatsächlich
etwas Besonderes, denn Schöner
kombiniert hier Film- undMusik-
veranstaltungen, die es im Zen-
trum der Stadt nicht so häufig
gibt. „Die Verdichtung desWohn-
raums nimmt zwar auch bei uns
zu, aberwir habennochSpielräu-
me, die es anderswo in Berlin
nicht mehr gibt.“ Man hört sofort
die Begeisterung heraus, die
Schöner in der Programmgestal-
tung umtreibt. „Die Kombination
aus Kino, Konzerten bis hin zum
Ballett gibt es nirgendwo in Ber-
lin. Im letzten Jahr“, erzählt er,
„haben wir ,Elvis‘ von Baz Luhr-
mann aufgeführt und den Film
mit viel Rock ’n’ Roll begleitet.“
Das war ein voller Erfolg. In die-
sem Jahr plant sein Team etwas
ganz Ähnliches mit „Die Rumba-
Therapie“. Der Film erzählt vom
Mittfünfziger Tony, den das
schlechteGewissen packt,weil er
sich sein Leben lang nicht um sei-
ne Tochter gekümmert hat. Als
Tanzschüler ihrer Rumba-Klasse
getarnt versucht er seine Tochter
nunkennenzulernen.Der franzö-
sische Regisseur Franck Dubosc
setzt mit diesem Plot nicht nur
voll und ganz auf ein Feelgood-
Komödien-Prinzip, er verschafft
auch Skandal-AutorMichelHou-
ellebecq einen grandiosen Gast-
auftritt.

Eine Dokumentarfilmreihe am
historischen Ort in Mitte
Fred Schöner hat natürlich viel
mehr vor: Zum Beispiel mit dem
Film „Fisherman’s Friends 2 –

Gegen den Wind, auf das Le-
ben!“, der die Geschichte der Fis-
herman’s Friends, einer aus Fi-
schern bestehenden Folkband
aus Cornwall, weitererzählt. Was
die Kinogänger erwarten kön-
nen? „Sicher einen echten Chor!
Aber, das betont Schöner, sein
Programm wird eine bunte Mi-
schung sein, das ebenso an-
spruchsvollere Werke wie „Op-
penheimer“ von Christopher No-
lan, in demder irische Charakter-
darsteller Cillian Murphy den
Physiker JuliusRobertOppenhei-
mer während seiner Arbeit am
Manhattan-Projekt porträtiert,
präsentiert.
Nicht weniger interessant wird

das ProgrammbeimOpenAir Ki-
no am Checkpoint Charlie sein.
Hier veranstaltet die Bundeszent-
rale für politische Bildung (bpb)
seit 2012 am historischen Grenz-
übergang ein unterhaltsames wie
bildendes Kino-Open-Air. Jeden
Sommer werden dafür fünf bis
sechsFilme zu einembestimmten
Thema ausgewählt und zwischen
August und September in der Bar
Charlie’sBeachgezeigt.Das aktu-
elle Thema steht zwar noch nicht
fest, aber es lohnt zuwarten, denn
in den vergangenen Jahren wur-
den anspruchsvolle Filme über

Biesdorfer Parkbühne
Nordpromenade 5
Hellersdorf
www.biesdorfer-parkbuehne.de

Open Air Kino
am Checkpoint Charlie
in Charlie’s Beach
Schützenstraße 2, Mitte
www.bpb.de/veranstaltungen

Freiluftkino Rehberge
Im Volkspark Rehberge
Windhuker Straße,
Wedding

Programm ab 16. Mai
www.freiluftkino-rehberge.de

Freiluftkino Friedrichshain
im Volkspark Friedrichshain
Ernst-Zinna-Weg,
Friedrichshain
Programm ab 17. Mai
www.freiluftkino-friedrichshain.de

Freiluftkino Kreuzberg
Im Kunstquartier Bethanien
Mariannenplatz 2
Kreuzberg
www.freiluftkino-kreuzberg.de

Termine

Anzeige
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Katrin Starke

In der Stadt Vineta scheint sich
alles zum Guten zu wenden.
Gaukler,Elfen,Narrenundall die
anderen Völker leben friedlich
miteinander in der von König
Nungur und Nayra voller Demut
regierten Stadt. Doch der Wohl-
stand Vinetas kann nur auf Kos-
tenanderer aufrechterhaltenwer-
den. In derUnterstadt, außerhalb
der Stadtmauern, regt sich Un-
mut. Es geht das Gerücht um,
dass dort jemand sein Unwesen
treibt und die Unglücklichen hin-
ter sich vereint. – In jedem Som-
mer bringt die Vorpommersche
Landesbühne eine Episode aus
der Geschichte der sagenumwo-
benen versunkenen Stadt Vineta
auf die Bühne.

Kurzweiliges Bühnenprogramm
inmitten des Ferienparadieses
Dass es in diesem Jahr auf der
Ostseebühne in Zinnowitz auf
der Insel Usedom um das „Ge-
heimnis der Unterstadt“ geht,
dürfte sich in Berlin herumge-
sprochen haben. Denn hier fo-
kussiert die Landesbühne ihre
Werbung speziell für die Vineta-
Festspiele, gibt es dochmit derVi-
netastraße in Pankow und der
gleichnamigen U-Bahn-Station
einen direkten Anknüpfungs-
punkt. Und vornehmlich werden
es auch nun wohl wieder Urlau-
ber aus Berlin sein, die sich die
Aufführungen der Vorpommer-
schen Landesbühne anschauen.
Die hat ihr Sommerprogramm
stark auf Touristen ausgerichtet –
wohl wissend, dass Usedom als
die „Badewanne Berlins“ gilt.
Auf vier Bühnen – in Herings-

dorf,ZinnowitzundBarthaufder

Insel sowie in Wolgast direkt
nordwestlich vor Usedom – stei-
gen wieder die sommerlichen
Theater-Events. Der Startschuss
fällt dieser Tage bereits in He-
ringsdorf, steht hier mit dem
„Chapeau Rouge“ doch ein Thea-
ter-Zelt zur Verfügung. Mitte Juni
geht es mit den stimmungsvollen
Outdoor-Premieren los. InZinno-

witz ist die Bühne teilweise über-
dacht. In Barth undWolgast wird
vollständig unter freiem Himmel
gespielt.
Anna Engel hat vor den Unbil-

den des teilweise recht stürmi-
schen Ostsee-Wetters keine
Angst. „Bis jetzt hattenwir immer
Glück, mussten in den vergange-
nen Jahren nie eine Aufführung

ausfallen lassen“, sagt die ge-
schäftsführende Dramaturgin.
Ein ganzer Strauß an Sommer-
theater-Erlebnissen für die ganze
Familie wird den Gästen im He-
ringsdorfer Theaterzelt geboten –
vom internationalen Kleinkunst-
Festival „Varieté am Morgen“ bis
zu Patrick Süskinds Schauspiel
„Der Kontrabass“.
Damit sich auch jüngere Ost-

see-Urlauber nicht langweilen,
falls doch mal ein Ferientag ver-
regnet sein sollte, steht bisAnfang
September jede Woche einmal
„PeterPanunddie Insel der verlo-
renen Jungs“ auf dem Spielplan.
Mit „Hase Hase“ von Coline Ser-
reau haben Anna Engel und
Schauspieldirektor Oliver Traut-
wein zudem eine sozialkritische
Komödie ins Sommerprogramm
aufgenommen. „Wir achten im-
mer darauf, dass die Stücke zum
Nachdenken anregen“, erklärt
Anna Engel.
Vor allem bei den Aufführun-

gen im Theaterzelt legt die Lan-
desbühne viel Wert auf eine gute
Balance zwischen leichter Kost
und Stücken von politischer Bri-
sanz. So habe man als Abschluss-
inszenierung für das vierte Stu-
dienjahr der Theaterakademie
Vorpommern, die der Landes-
bühne angeschlossen ist, Shakes-
peares „Hamlet“ ausgewählt. Vor
dem Hintergrund des Ukraine-
Krieges habe das Stück eine er-
schreckend aktuelle Relevanz be-
kommen. Über die Verbindung
zur Theaterakademie ist Anna
Engel froh: „Wir schätzen uns
glücklich, dass wir ein festes En-
semble haben – mit Schauspie-
lern, die uns teilweise schon seit
20 Jahren die Treue halten und
auf die wir uns verlassen können.
Umso wichtiger ist es, dass mit

Das Vineta-Ensemble am Strand
von Zinnowitz.
VORPOMMERSCHE LANDESBÜHNE

denEleven immerwieder frischer
Wind in die Truppe kommt.“Den
Auftakt zum Open-Air-Pro-
gramm macht in diesem Jahr die
Hafenbühne in Wolgast. Vom
17. Juni bis 19. August wird die
Komödie „AmkürzerenEndeder
Sonnenallee“ von Thomas Brus-
sig gespielt – auch das eine Remi-
niszenz ans überwiegend haupt-
städtische Publikum. „Die Berli-
ner sind ja so wunderbar spon-
tan“, sagt Anna Engel. „Stimmt
dasWetter,machen sie gern einen
Ausflug in den Norden.“ Ganz
spontan kaufen sie meist auch
erst vor Ort ihre Theatertickets.
Nachdemdie Vineta-Festspiele

in Zinnowitz dann am 24. Juni
Premiere feiern, steigt als letzte
der drei Open-Air-Bühnen der
Barther Theatergarten ins Som-
merprogrammein.Seit 2019wird
hier jedes Jahr ein neues Kapitel
aus der Wikinger-Saga auf die
Bretter gebracht, diesmal vom 8.
Juli bis 2. September jeden Don-
nerstag und Samstag die Episode
„Tanz im Schatten“. Wie prak-
tisch angesichts dieser Pro-
grammvielfalt, dass die Insel Use-
domvonBerlinausperBahn,Bus
oder Auto gut erreichbar ist.

Vorpommersche
Landesbühne
Im Rahmen des Sommer-
programms Aufführungen
in Heringsdorf, Wolgast,
Zinnowitz und Barth

Spielplan und Tickets:
Tel.: 039 71 – 268 88 00
www.vorpommersche-
landesbuehne.de

Termine

Usedom ist vielmehr als die
BadewanneBerlins

Die Vorpommersche Landesbühne bietet an vier Standorten ein umfangreiches
Sommerprogramm – in einem Theaterzelt in Heringsdorf und unter freiem Himmel

Anzeige

Open Air
Events
2023

Infos & Tickets

THEATER
William Shakespeare:
Ein Sommernachtstraum
(theaterBurg Roßlau)
Termine: 18.5., 19.5., 20.5.,
8.6., 9.6., 10.6.

LAHMALOA LAGUNA
(Der Haufen)
Termine: 17.6., 18.6., 20.6.,
21.6., 22.6.

Beethoven – Ein Leben
(ATZE Musiktheater)
Termine: 23.6., 24.6.

KONZERTE
The Trouble Notes –
Record Release Konzert
Termin: 24.5.

Von Luft und Liedern –
Felix Meyer, Max Prosa
und Dota laden ein…
Termine: 21.6., 12.7., 19.7.,
26.7., 23.8., 30.8.

KAYAN Project
Termin: 13.8.
u.v.m. Veranstalter:

ATZE Musiktheater
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Berlin geht andie Luft
Von Klassik bis Pop, von Biesdorf bis Spandau: Im Juni
beginnt die Open-Air-Konzertsaison. Eine Übersicht

Dirk Teuber

Wenn die Sonne hinter der Mu-
rellenschlucht in Westend unter-
geht, wird das Konzert in der
Waldbühne zu einem traumhaft
schönen Abend, den man nicht
so schnell vergisst. Die in einem
natürlichen Talkessel eingebaute
Bühne zählt zu den gefragtesten
Open-Air-Locations. Die diesjäh-
rigeSaisoneröffnetPeterGabriel,
der nach langer Live-Abstinenz
endlich neues Material vorstellt
und viele seiner Hits spielt (am
29. Mai). Eine Legende sind The
Who um Roger Daltrey und Pete
Townshend, die zum Sommeran-
fang (20. Juni) ihre Klassiker
durch das Filmorchester Babels-
berg sinfonisch veredeln lassen.
Ohnehin hat in der Waldbühne
die Klassik ihre festen Termine:
Die Berliner Philharmoniker fei-
ern standesgemäß am 24. Juni
den Saisonabschluss. Der „König
der Tenöre“ Jonas Kaufmann bit-
tet am 8. Juli zum Arienabend,
während Pianist Lang Lang Film-
musik-Klassiker am 22. Juli prä-
sentiert. Daniel Barenboim und
Martha Argerich zeigen mit dem
West-Eastern Divan Orchestra
am 19. August, wie Völkerver-
ständigung musikalisch funktio-
niert.

Das Who-is-who des Rocks
und Pops im Olympiastadion
Hier treten aber auch nationale
Top-Stars auf. Herbert Gröne-
meyer stellt an gleich zwei Aben-
den sein neues Album „Das ist
los“ vor (5. und 6. Juni), Sarah
Connor (22. August) lässt die vie-
len „Herzen“ der Besucher zu
„Kraft Werken“ werden und Ro-
land Kaiser (26. und 27. August)
verbreitet mit seinen Schlagern
wieder eine regelrechte „Kaiser-
mania“ in dem weiten Rund.
Freunde von Trash und Schlager
freuen sich auf den Auftritt von
Dieter Thomas Kuhn (12. Au-
gust), der inzwischenKultcharak-
ter besitzt. Einer der besonders
unter den Corona-Absagen in der
Waldbühne zu leiden hatte, war
Rainald Grebe. Der schwarzhu-
morige Singer-Songwriter sieht
das aber gar nicht so eng: „Die
Pandemie hat mir zwar nicht
mehr Titel beschert, aber dafür
viele tolle Ideen.Eswerden jeden-
falls sehr viele Gäste vorbeikom-
men. Ich freu mich auf das Duett
mit Alligatoah und auf ein Lied
mit dem Chor der Charité. Alles
WeitereergebendienächstenWo-
chen“, so Grebe, der sich sehr ge-
heimniskrämerisch gibt. Darauf
schon mal ein „Halleluja Berlin“,
so der Titel seines Abends am 29.
Juli. Die Dancehall Caballeros
von Seeed nehmen dieses Jahr
zwar nicht die Waldbühne in Be-
schlag, dafür hat sich Sänger Pe-
ter Fox endlich zu einem Come-
back durchgerungen und wird
am 22. August sein neues Soloal-
bum und Hits wie „Haus am
Meer“ aufführen.
Gleich daneben im Olympia-

stadion lädt P!nk mit ihren Pop-
Rock-Hits zu einem schrillen
„Summer Carneval“, bei dem sie
wieder (artistisch) in die Luft ge-

hen wird (28. Juni). Eine pop-
elektronischeMesse versprechen
Depeche Mode am 7. und 9. Juli,
die ihm Rahmen der „Memento
Mori“-Welttournee Station ma-
chen. Ausverkauft sind die Heim-
spiele von Rammstein (15., 16.
und 18. Juli).
Ebenfalls begehrt sind die Ter-

mine in der Parkbühne Wuhlhei-
de. Beeilen sollte man sich, um
nochKarten für denDeutschpoe-
ten Danger Dan zu bekommen
(2. und 3. Juni), und ebenso für
Kurt Krömer, dessen „Gönnung“
am 16. und 17. Juni „steigt“. Ein
hochkarätiges Line-up bietet das
Berliner-Rundfunk-Open-Air am
24. Juni: ABC, die Cutting Crew

oder Sandra sorgen für eine som-
merliche 80er-Jahre-Party. Paul
Kalkbrenner kommt am 23. Juli.

Große Kunst auch auf den
kleinen Bühnen der Stadt
Wieder zum sommerlichen Kon-
zert-Ausflugsziel wird dieZitadel-
le Spandaumit dem „CitadelMu-
sic Festival“. Bei den Hollywood
Vampires um Johnny Depp und
Alice Cooper (28. Juni) und der
GenerationXumBilly Idol, Steve
Jones undPaulCook (7. Juli)wird
Hardrock und Punk ein Revival
erleben. Mit Yusuf/Cat Stevens
(12. Juni), Jack Johnson (16. Juni)
oder Ben Howard (25. August)
stehen die Singer-Songwriter im
Mittelpunkt. Hochkarätiges ver-
sprechen auch die Auftritte von
TheWar onDrugs (14. Juni), Sim-
ply Red (8. Juli) oder Element of
Crime (25. August).
Viele Nummern kleiner, aber

uriger und gemütlicherwird es an
der Freilichtbühne Zitadelle, die
bereits mit ihrem Programm von
zumeist lokalen Künstlern losge-
legt hat. Das östliche Pendant da-
zu ist die Biesdorfer Parkbühne,
die ab dem 1. Juni mit Rock- und
Blueslegen handgemachteMusik
präsentiert.
Das Kultursommer-Festival

„Draussenstadt“ vomBerlinerSe-
nat möchte ebenfalls von Juni bis
September die Berliner Kultur-
landschaft, die immer noch unter
den Spätfolgen der Corona-Krise
leidet, in den Bezirken fördern.
Jeden Tag werden in den drei
Sommermonaten kostenlose
Open-Air-Veranstaltungen ange-
boten. Das Programm stand aber
noch nicht fest und ist unter
www.draussenstadt.berlin dem-
nächst zu finden.

Waldbühne
Glockenturmstraße 1
Charlottenburg
Tel.: 018 06 – 570 070
www.waldbuehne-berlin.de

Parkbühne Wuhlheide
An der Wuhlheide
Köpenick
www.wuhlheide.de

Olympiastadion
Olympischer Platz 3–5
Charlottenburg
Tel.: 030 – 30 68 86 18,
olympiastadion.berlin

Zitadelle Spandau
Am Juliusturm 64
Spandau
citadel-music-festival.de

Freilichtbühne
an der Zitadelle
Am Juliusturm 62
Spandau
Tel.: 030 – 333 40 22

Biesdorfer Parkbühne
Nordpromenade 5
Biesdorf
Tel.: 030 – 998 74 81

Termine

Traditionell lassen die Berliner Philharmoniker (o.) in der
Waldbühne ihre Spielzeit ausklingen. Auch Sarah Connor
macht hier inzwischen regelmäßig im Sommer halt.
MONIKA RITTERSHAUS; PAUL HUETTEMANN

Anzeige



UNSER DREIFACHES FÜHLDICHSICHERVERSPRECHEN

NUR NOCH BIS

5. JULI

Im Palast findet jeder Gast seinen Lieblingsplatz!

Genieße ein atemberaubendes Showerlebnis mit bester Sicht auf den begehrten Premium-Plätzen.
Oder gönne Dir noch mehr Komfort in der VIP-Kategorie mit extra Beinfreiheit und VIP-Zugang an der

Garderobe und Bar.

Einen besonders exklusiven Besuch erlebst Du in der luxuriösen Wall Sky Lounge mit privatem Barservice
und einem spektakulären Von-oben-Blick auf das Geschehen.

T I C K E T S

www.PALAST.BERLIN

Neue hochmoderne
Lüftungsanlage

Bei Vorstellungsausfall innerhalb
von 3 Wochen Geld zurück

Bis zwei Stunden vor
Vorstellungsbeginn umbuchen


